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Zur Woche des Buches: 


Die Bedeutung des Schrifttums für den Auslandsdeutſchen. 


Von Hans Friedrich Blunck. 


Das deutſche Schrifttum iſt weit über die Raine des 
eigenen Volkes hinausgewachſen, und auch die höchſten 
Leiſtungen der jüngſten Zeit und der Gegenwart ſchatten 
über die Grenzen. Das hat unſer Volk lange in dem Glau⸗ 
ben gelaſſen, daß es auf jenen Schattenwurf ankäme, und 
nicht auf Wurzeln und Wipfel. Nur wenige ſahen 
es anders, haben ihr Volkstum geweckt, aufgewühlt und zur 
Selbſtbeſinnung zu rufen verſucht. Es ſind oft unſere Größ— 
ten geweſen: Walter von der Vogelweide, Luther, Leibniz, 
Möſer, Leſſing, der junge Goethe und Hebbel. Aber viele 
andere, die ſich an das Volk wandten und die im Volke 
Einfluß beſaßen, horchten allzuſehr auf den Widerhall jen⸗ 
ſeits der Grenzen und tauſchten oft ihr Recht zum Volks⸗ 
tum für ein paar ſchwärmende Worte ein. 

Erſt nach dem Dreißigjährigen Kriege begann — ſo wie 
längſt vordem in England und Frankreich — die Dichtung 
ernſtlich um die Führung ihres Volkes zu eifern. Die erſte 
und nötigſte Tat jener Zeit war die Läuterung deutſcher 
Sprache als ſtärkſten Ausdrucks des frühen Volksgefühls. 
Erſt danach konnte das neue Schaffen Ziele ſtellen. Im 
Sturm und Drang, in den Freiheitskriegen, in den Gedan— 
len des Vormärz der Einheit führten auch unſere Dichter, 
führten die Romantiker in ihren Liedern ein erwachendes 
Volk. 

Es wird Aufgabe einer ſpäteren Geſchichtsſchreibung 
ſein, einmal dem nachzugehen, wie weit die jüngſte Zeit 
anknüpft an die großdeutſche Bewegung von 1848, wie weit 
die Aufrufe und Worte der Dichter der Freiheitskriege und 
der Sturm und Drang noch in den Deutſchen des Reiches 
nachhallten, als der Umbruch begann. Bei unſeren 

Landsleuten im Ausland, deſſen mag man gewiß 
fein, deckt ſich das Bekenntnis zum neuen Deutſchland mit 
dem Bekenntnis zum Lied und Schrifttum. 

Von Gemälden und vom Neubau unſerer Städte ſieht 
der einſame Deutſche da draußen die Bilder. Er hört auch 
des Wort, das täglich durch die Lüfte zu ihm hinüberdringt; 
Geſang und Weiſe bewegen ihn und die Seinen im Herzen. 

Und doch kommt es von allen Künſten am meiſten auf 
das Buch an, das nach draußen wandert. In ihm iſt nun 
einmal jene Sehnſucht beſchloſſen, die Glauben und Ver⸗ 
trauen geweckt haben. In ihm wird das Wunſchbild der 
Heimat lebendig, das der Mann in der Fremde ſucht, das 
er in allen Stunden der Muße ſieht. Im Buch kann er 
langſam oder raſcher leſen und erfaſſen, kann wiederleſen, 
was ihm gefiel. Hier hört er von der Hoffnung ſeines 
Volkes, hier hört er aber auch von der Liebe der Mütter, 
von der Treue der Liebe, die ihm die Berichte und Sagen 
ſchenken, hier kommen zu ihm die bewegenden Träume, die 
ihm die Märchen ſeiner Kindheit ſchenkten, und die Mären 
der Gegenwart beſcheren. Das Buch iſt ihm zu eigen, es 
bleibt in ſeinem kleinen Schrank der Heiligtümer. Das 
Buch bleibt ihm für die Kinder, denen er daraus vorlieſt 
oder die er es leſen heißt, wenn ſie die Sprache und die 
Bräuche eines anderen Volkstums zu übernehmen drohen. 
Ja, ſeitdem draußen wieder das Glück über eine ſtarke 
Heimat wachgeworden iſt, die in Ehren ſteht, können wir 
nicht genug tun, über den Rundfunk, aber noch ſtärker über 
das Buch die Verbindung mit den Deutſchen in aller Welt 
neu gu wecken und zu bekräftigen. 

Wer die Freude hat, oft nach draußen gerufen zu wer⸗ 
den und vor Deutſchen und Freunden deutſcher Literatur 
leſen zu dürfen, weiß aber auch, daß die Schar derer, die 
im Geiſte zu uns gehören, weit größer iſt, als die, deren 
Mutterſprache deutſch iſt. Er weiß, daß wir bei jenen ande⸗ 
ren durch nichts ſtärker die Liebe und das Vertrauen zum 
neuen Deutſchland feſtigen können, als wenn wir durch 
das Schrifttum jene r cc NEE TE ER und bleibende Verbindung her⸗ 


ſtellen, die in der Zeit der Romantik unſere Stärke war, 
die zwiſchen manchen Nachbarn und uns einſtmals beſtand 
und wieder beſtehen wird. 


Es iſt ſonderbar, daß es in jenen Jahrzehnten des 
Rationalismus, die hinter uns liegen, andere Völker 
waren, die verſtanden, über die Künſte Völker zum Freunde 
zu werben, und daß wir glaubten, uns allein durch militä⸗ 
riſche Macht und vorbildliche Wirtſchaft in der Mitte Euro⸗ 
pas halten zu können. Wir haben bitter genug für Irrtum 
und Unglauben gebüßt, und es ſcheint mir ein Zeichen 
guter Erkenntnis der Wirklichkeit, die nun nicht von der 
Technik, ſondern von großen Geiſtesſtrömungen beſtimmt 
wird, wenn wir begreifen, daß wir die neue Stellung, die 
wir in Europa durch unſere Staatsmänner einnehmen, 
innerlich nur feſtigen und für die Dauer geſtalten können, 
wenn wir über das Schrifttum draußen bleibende Freunde 
erwerben, wenn wir die Herzen gewinnen können, wenn 
wir mit dem unſäglichen Schatz, den unſer Volkstum in 
Sagen, Märchen und Liedern beſitzt, die Kinder mit Freude 
und die Erwachſenen mit Troſt und Bewunderung über 
unſere Gegenwart zu erfüllen vermögen. Dann erſt, durch 
die Muſik, durch das Buch, durch das geſprochene Wort, das 
die Herzen gewinnt, wird beſtändig, was eine gewaltige 
Zeit in unſerem Volk wachrief und was das Schickſal uns 
als Aufgabe ſtellte. 
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Das gute Buch. 


Dem echten Deutſchen iſt oͤas gute Buch ein 
unentbehrlicher Lebenskameradͤ. Denn der Deut⸗ 
ſche kann ſeine Seele an ein Buch hängen. Der 
Deutſche kann auf vieles verzichten, auf dae 
gute Buch wird er zuletzt verzichten. Wer als 
Frontſoldat den faſt rührenden Zefehunger unſerer 
Feloͤgrauen nach guten Büchern miterlebt hat, der 
weiß, daß das gute Buch geradezu ein Kennzeichen 
für oͤeutſche Art iſt. 

R. Walther Darrse. 
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Deutſche Bücher und deutſche Sprache in der Welt. 


Ein Bücherſchrank mit deutſchen Büchern — was für eine 
Vielfalt der Erſcheinungen: bunt und abwechflungsreich find 
ſchon die Einbände. Leinen und Leder, Pappe und Papier, 
Farbe und Schrift und Zeichnung ... gibt es zwei Bücher 
verſchiedener Verfaſſer, die ſich gleichen? Dicke und dünne, 
kurze und lange gibt es überall; aber in der deutſchen 
Bücherwelt ſcheint es nur ein Geſetz zu geben: ſei du ſelbſt! 
— und keinesfalls wie der andere, der nächſte, auch wenn er 
der Beſte iſt. 


Im Außen ſpiegelt ſich das Innere 1 de ab 
— genau wie im Geſicht eines Menſchen — und es iſt ſchön, 
daß ſich das deutſche Buch ſchon durch ſein äußeres Auftreten 
Freunde gewinnt. — Ein deutſches Buch winkt dem Be⸗ 
ſchauer ſchon von weitem zu und ſagt ihm, was für eines 
Geiſtes Kind es ſei. 


Bücher ſind zum Leſen da — ein einfältiger Satz, 
der aber öfter vergeſſen wird als man wahr haben will, und 
vielleicht iſt dieſes Wort uns alſo doch von einem Weiſen 
hinterlaſſen worden? Beim Leſen hat die Buchhülle keine 
Bedeutung mehr als eben die, den Band zu binden. Wie 


Ein , - !! Ge Kulturgeſchichte 


Polen in der deutſchen Muſik! 


von der Raſſefeindſchaft 
zwiſchen Deutſchen und Polen iſt an dieſer Stelle des öfte— 
ren behandelt und widerlegt worden. Kaum etwas iſt in 
der Tat widerſinniger und hiſtoriſch ſo unbegründet wie 
dieſe Behauptung. Die Weltgeſchichte wäre ſicher reichlich 
unintereſſanter und unblutiger ausgefallen, wenn alle be⸗ 
nachbarten Völker nur jo wenig Kämpfe miteinander aus⸗ 
gefochten hätten wie Deutſche und Polen. Man braucht nur 
die einzelnen Phaſen der polniſchen Geſchichte durchzugehen 
— nicht zuletzt die jüngſte Etappe — um das beſtätigt zu 
inden. 

Das Schickſal Polens hat in der deutſchen Dichtkunſt 
ſchon früh Widerhall gefunden. Eine umfangreiche Litera⸗ 
tur kennzeichnet die nahen Beziehungen, die beide Völker 
zueinander unterhielten. Beſonders im vergangenen 
Jahrhundert ſetzte ein wahrer Polenkult ein, als vor der 
dritten Teilung Polens der Nationalheros Koseiuſöko den 
Kampf um die Unabhängigkeit ſeines Landes aufnahm. 
Damals wurden Lieder von Koseiuſzko wie Polenlieder 
überhaupt faſt auf allen Straßen Deutſchlands geſungen, 
und die ſchönſten von ihnen find in die deutſchen Lieder— 
bücher aufgenommen worden. Die Zeit von 1830 bis 1863 
brachte dann eine Flut von Dichtungen, Proſawerken, Ab- 
handlungen uſw., in denen die Teilnahme und Sympathie 
der Deutſchen für die Polen Ausdruck fand. Der polniſche 
Forſcher Leonhard hat allein für die Zeit von 1831 bis 1834 
über 400 ſolcher Gedichte geſammelt, die bei weitem noch 
nicht das vorhandene Material erſchöpfen. Unter dieſen 
Polenſängern finden wir Namen wie Lenau, Hebbel, 


Platen, Uhland, Moſen, Kerner, Grün u. a. m., alſo nicht 
die Geringſten im deutſchen Dichterwald. Weniger bekannt 
mag indes ſein, daß auch deutſche Muſiker in zahl⸗ 
reichen Kompoſitionen ihre Sympathie für die polniſche 
Nation bezeugten. Dieſe Sympathie zeigte ſich nicht allein 
darin, daß man polniſche Märſche ſchrieb, ſondern man ver⸗ 
anſtaltete auch Konzerte, und überwies die Einnahmen an 
die verſchiedenen polniſchen Organiſationen. So wurde 
z. B. in Würzburg im Jahre 1831 ein Konzert veranſtaltet, 
das 3000 Gulden einbrachte, die ſofort zugunſten der polni⸗ 
ſchen Spitäler nach Polen überwieſen wurden. In der⸗ 
ſelben Stadt wurde bei Aufführung eines Bühnenſtückes 
von Holtei, in dem der polniſche Held Kosciuſsko auftritt, 
der betreffende Schauſpieler mit rauſchendem Beifall be⸗ 
lohnt, und nach der Vorſtellung mußte auf Verlangen die 
Koseiuſzko⸗Polonaiſe und der Krakowiak⸗Marſch geſpielt 
werden. Dieſes Stück („Der alte Feldherr“) machte übri⸗ 
gens die Runde durch ganz Deutſchland und wurde überall 
mit großem Beifall aufgenommen. Auch die aus den Kon⸗ 
zerten zu Ulm am 28. Juni 1831, am 20. Juli zu Eßlingen, 
am 19. Auguſt zu Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg und 
unzähligen anderen deutſchen Städten, erzielten Einnahmen 
wurden nach Polen überwieſen. In Frankfurt erfreute ſich 
die Mazurka des Chlopieki der größten Beliebtheit. Eins 
der Polenlieder Ortlepps „Noch iſt Polen nicht ver⸗ 
oren“ wurde viel von den Offizierkorps ſüddeutſcher 
Garniſonen geſungen, wenn ſie ihren polniſchen Kameraden 
auf der Durchreiſe nach Frankreich (1831/32) Bankette ver⸗ 
anſtalteten. 


Der polniſche Forſcher W. Hordynſki (Krakau) hat u. a. 
eine Zuſammenſtellung der im Beſitz der Jagielloniſchen 
Bibliothek in Krakau befindlichen Notenwerke veröffent⸗ 
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Beilage der Deutſchen Rundſchau in Polen 
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ſteht es um den Gehalt des deutſchen Buches, der ſich hinter 
der Vielfalt des Einbands birgt? In einem Satz iſt dies 
kaum zu beantworten, es ſei denn wir ſagten: im Buche 
ſpiegelt ſich der ganze Reichtum der deutſchen Seele, ertönen 
die Stimmen der Deutſchen aller Jahrhunderte. Und fie alle 
ſprechen, in immer neuen Tönen, jene Sprache, die dein 
Deutſchen die ſchönſte iſt, weil nur in ihr ſeine Seele ihren 
vollkommenen Ausdruck fand und findet. 

Im Buch iſt die Sprache aller Zeiten, ſeit Gutenberg, 
gebannt worden. Tot ruht der geiſtige Schatz, bis er durch 
den Leſenden gehoben wird, ein Schatz, den auszuſchöpfen uns 
nie gelingen wird, denn jedes neue Erlebnis öffnet den 
Blick für ein noch größeres, jede neue Erkenntnis weitet 
den Sinn für noch tieferes Eindringen in die unabſehbare 
deutſche Geiſteswelt. Im Leſen gewinnt ſie Leben. 

H. Böhmer. 


* 
1250 neue Volksbüchereien in Dentichland. 


Wenn in der kommenden Woche des deutſchen 
Buches im Altreich insgeſamt 1250 neue Volksbüchereien 
eröffnet werden, ſo iſt dieſer beiſpielloſe Erfolg in erſter 
Linie dem Verſtändnis zuzuſchreiben, das die Gemeinde⸗ 
verwaltungen der nationalſozialiſtiſchen Kulturpflege ent⸗ 
gegenbringen. 1150 diefer Neugründungen (93 Prozent) ent⸗ 
fallen auf Landgemeinden, 80 Volksbüchereien auf Mittel⸗ 
ſtädte und 14 auf größere Städte. Die Zahl dieſer Neu⸗ 
gründungen entſpricht der Geſamtzahl der Neugründungen 
vom 1. April 1933 bis 31. Dejember 1936. Während in den 
Jahren 1933/34 263 Volksbüchereien, 1934/35 465 Volks ⸗ 
büche reien, 1935/36 608 Volksbüchereien, 1936/37 671 Volks⸗ 
büchereien neu errichtet wurden, ſteigt dieſe Zahl für die Zeit 
vom 1. April 1937 bis Ende Oktober um weitere 4239 Büche⸗ 
reien auf 6246 Volksbücherei⸗Neugründungen ſeit 1933. Das 
Verhältnis der Neugründungen in Landgemeinden gegenüber 
den Städten zeigt, in welchem Maße es der Führung des 
deutſchen Volksbüchereiweſens gelungen iſt, in Zuſammen⸗ 
arbeit mit Gemeinde, Staat und Partei die deutſche Volks⸗ 
bücherei auf breiteſte Grundlage zu ſtellen. Mit der Er⸗ 
öffnung dieſer 1250 Volksbüchereien, die über einen Anfangs⸗ 
beſtand von rund 450 000 Bänden verfügen, wird weiteren 
2½ Millionen Volksgenoſſen das gute deutſche Buch zu⸗ 
gänglich gemacht werden. 


Veſuch in der Reichsjugendbücherei. 


Auch ABC⸗Bücher und alte Kinder⸗ 
ſchriften ſind Kulturgut. 


Von Oskar G. Foerſter. 


Iſt das Kinderbuch wirklich nur für die kleinen Leute, 
für die es geſchrieben wurde, wertvoll und leſenswert? 
Oder vermögen die neuen und alten Kinderbücher auch Er⸗ 
wachſene zu feſſeln? Dieſe Fragen drängen ſich dem Be⸗ 
ſucher der Reichsjugendbücherei auf, die mit ihren 
rund 50 000 Bänden die größte Jugendbuchſammlung dar⸗ 
ſtellt. 

Wir haben einige köſtliche Stunden in dieſer Bücherei 
verbracht und einen Blick in die Schätze werfen können, die 
uns Karl Hobrecker, der Kurator der Reichsjugend⸗ 
bücherei erſchloß. Er hat ſeit 25 Jahren Kinderbücher aus 
fünf Jahrhunderten geſammelt und eine Sammlung von 
12 500 Bänden zuſammengetragen, die 1933 von der Reichs⸗ 
jugendführung übernommen wurde und heute die „Alte 
Abteilung“ der Reichsjugendbücherei bildet. In ſeinem 
Werk „Alte vergeſſene Kinderbücher“ ſchuf er die erſte Lite⸗ 
raturgeſchichte des Kinderbuches, und in ſeiner Sammlung 
ſtehen, nach Epochen und Gruppen geordnet, die meiſten 
Bücher, die im Strom der Jahrhunderte Kinderherzen höher 
ſchlagen ließen. 

Da find die älteſten Kinderſchriften, in denen ſich Be⸗ 
lehrung und Unterhaltung vereinen: die ABE-Büder, 


licht, die aber nur einen Teil des Geſamtmaterials aus 
jenem Zeitabſchnitt darſtellen. Wir finden da eine von der 
Meſerſchen Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung, Dresden, 
herausgegebene Kompoſition: „Der weiße Adler“ mit 
einer Anſicht Warſchaus auf dem Titelblatt, weiter ein 
„Troſtlied“ von Burkhardt. Auf dem Titelblatt ſind ein 
Ulan mit Standarte und im Hintergrund Warſchau zu 
ſehen. Frebee komponierte ein Muſik⸗Paſtorale zu 
Ehren der gefallenen Krieger“ (Berlin, Verlag 
von G. Eduard Müller), desgleichen einen Mazurek. Da 
gibt es weiter einen „Marſch des Generals Umin⸗ 
ſki“, einen „Marſch des Generals Dwernictit, 
ein „Polniſches Nationallied“, den „Schlacht⸗ 
geſang der Polen“ nach der Polonaiſe von Kosciuſszko, 
„Vier polniſche Nationallieder“ von Dr. Schön⸗ 
beck und weitere andere. Richard Wagner war derart be⸗ 
geiſtert, daß er eine Ouvertüre unter dem Titel „Po⸗ 
lonia“ ſchrieb, die ſich an das thematiſche Material der 


drei Polenlieder „Trzeei maj“, den Dabrowſki⸗Marſch und 


die „Litwinka“ von Kurpinſki anlehnte. Von Carl Maria 
von Weber kennen wir die Polonaiſe, die ebenfalls aus 
jener Zeit ſtammt. Der ſchon erwähnte Leonhard zählt 
gleichfalls etliche weitere Kompoſitionen auf, von denen nur 
die „Polniſchen Kriegslieder“ von M. A. Geſſert 
für vier Singſtimmen, komponiert von J. Küffner, Mainz 
1831, ſowie „Polen und Lied der polniſchen 
Jäger“, ebenfalls von Küffner neben zahlreichen anderen 
genannt ſeien. 


Ganz abgeſehen von dieſen Muſikwerken aus der Zeit 
der polniſchen Unabhängigkeitsbewegung haben Deutſche 
aber auch ſchon vorher in ihren Kompoſitionen polniſches 
Leben und Weſen behandelt. Vorzüglich waren es die ges 
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Vorläufer unſerer heutigen Leſefibeln. Einige ſtammen 
noch aus dem 16. Jahrhundert, aber es iſt erſtaunlich zu 
ſehen, wieviel Mühe ſich die Verfaſſer gaben, um dem Kinde 
das erſte Leſen recht anſchaulich und reizvoll zu geſtalten. 
Buchſtaben, Silben und kleine Leſeſätze werden von hübſchen, 
ein wenig groben Holzſchnittzeichnungen begleitet, die päda⸗ 
gogiſch ſehr aufſchlußreich find. Wir haben bisher geglaubt, 
die Verknüpfung von Bild und Laut ſei eine methodiſche 
Erfindung unſeres Jahrhunderts. Aber ſchon aus dem 
Jahre 1531 finden wir z. B. in einem „Stimmenbüchlein“ 
ein Bildchen, auf dem ein Mädchen Hühner wegſcheucht, und 
daneben ſteht das „ſch“. Eine einprägſame Leſeſtütze, die in 
unſeren Tagen neu entdeckt wurde! Aus den alten ABE- 
Büchern entwickelte ſich ſchließlich die Fibel, die wir in 
vielen Stücken aus verſchiedenen Zeiten finden. Um 1800 
tauchen in den Fibeln neben Bildern und Buchſtaben auch 
Verschen auf, von denen wir einige nennen wollen: 


„Der Affe ſagt zu allem Ja, 

Sein ganzes Weſen iſt das A. 

Die Kloſter⸗Nonne tut viel Buß’, 
Ein'n Nagelbohr' man haben muß.“ 


Eine „Tiſchzucht für Kinder“ aus dem Jahre 1529, das 
älteſte Buch der Sammlung, erweiſt ſich als ein kleiner 
„Knigge“ für guterzogene Kinder. Sie leitet zu anderen 
belehrenden Kinderbüchern über, die in guter Anſchaulich⸗ 
keit das Wiſſen der Welt, Natur und religiöſen Dingen 
vermitteln. Natürlich fehlt hier nicht Comenius „Orbis 
pictus“, in dem zahlreiche Gegenſtände aus Umwelt und 
Natur abgebildet ſind; ſogar das „hölliſche Feuer“ iſt darin 
zu ſehen. Voll Weisheit ſtecken ähnliche Werke der Päda⸗ 
gogen Baſedow und Salzmann mit Kupfern von Chodo⸗ 
wiecki. Ein geſchichtliches Bilderbuch aus dem Jahre 1802 
bietet die ganze Weltgeſchichte in lauter Verſen und beginnt 
vom Paradies mit „ſeinem Männlein und dem Fräulein 
zart / Eins mit, das andre ohne Bart...“ Und als 
bibliophile Koſtbarkeit ſteht hier die handgeſchriebene Natur⸗ 
geſchichte, die ein Vater für ſeinen Sohn verfaßte. Recht 
früh gab es rein unterhaltende Kinderbücher: Fabeln, 
Märchen⸗ und Rätſelbücher, ſowie die unſterblichen Volks⸗ 
bücher vom Doktor Fauſt, vom Reineke Fuchs und vom 
Eulenſpiegel. Im 18. Jahrhundert erſchienen die erſten 
Kinderzeitſchriften. 

Im 19. Jahrhundert erlebte das Kinderbuch einen 
großen Aufſtieg. Schon ſein Außeres wurde beachtlicher, 
namhafte Künſtler ſchmückten es mit Bildern und Zeichnun⸗ 
gen. Die Hoſemannſchen Illuſtrationen, voll Humor und 
feinem Verſtändnis für das Kindergemüt, gaben den 
Büchern Leben und Wert, Ludwig Richter, Speckter und 
Kügelgen ſchmückten Märchen- und Geſchichtenbücher. Nam⸗ 
hafte Erzähler ſchrieben fürs kleine Volk: Chriſtoph von 
Schmid, Reinick, Hey, Ottilie Wildermuth, Guſtav Nieritz. 
Das ſind Bücher, die wir gleich freudig wiedererkennen; wir 
verſchlangen fie ſelbſt einmal in unſerer Kindheit. 

300 „Struwwelpeter“-Ausgaben zeugen von dem Rieſen⸗ 
erfolg dieſes echten Kinderbuches des deutſchen Arztes H. 
Hoffmann, und ſelbſtverſtändlich ſind die Klaſſiker der 
Abenteurererzählungen, Friedrich Gerſtäcker und Karl May, 
vorhanden. Eine Schau vereint beſonders bemerkenswerte 
Kinderbücher. Ein altes Erbauungsbuch für Kinder enthält 
auf der erſten Seite das echte Autogramm des Nürnberger 
Findlings Kaſpar Hauſerz; der rätſelhafte Findling las 
es im Haufe Feuerbachs. Bilderbücher und bunte Bogen 
aus Island, Japan und Deutſchland, Kinderſpielzeug und 
allerlei kulturhiſtoriſch intereſſante Kinderbücher liegen in 
den Glaskäſten. 

Ja, dieſer Rundgang hat uns überzeugt: Das Kinder⸗ 
buch iſt mehr als ein Buch für Kinder, in ihm und ſeiner 
Geſchichte ſpiegelt ſich deutſches Leben der Jahrhunderte 
deutlicher und reiner wider, als in manchem für Erwachſene 
geſchriebenem Buch. Zeitgeiſt, pädagogiſche Haltung und 
herrſchende Kunſtſtrömungen zeichnen ſich in den Kinder⸗ 
büchern der Jahrhunderte ab, ihre Ausſtattung und ihr 
Bildſchmuck bergen künſtleriſche Werte, von denen jahr⸗ 
zehntelang weder die Literatur- noch die Kunſtgeſchichte 
Kenntnis hatte. Es iſt Karl Hobreckers Verdienſt, die 
hohen kulturellen und ideellen Werte zu erſt aufgezeigt 5 
das Kinderbuch der Forſchung erſchloſſen zu haben. 
wurde dieſe Bücherei eine Forſchungsſtätte, die 75 
gleich beratend und fördernd an der Geſtaltung des neuen 
guten Jugendbuches teilnimmt; denn nur wer die Geſchichte 
des Kinderſchrifttums ſo ſorgfältig und lückenlos überſchaut, 
wie dies hier möglich iſt, kann entſcheidend an der Löſung 
ſolcher Aufgaben mitwirken. Und es wäre eine bedeutſame 
Tat, wenn die Sammlung nach dem urſprünglichen Plan 
ihres Gründers in naher Zukunft als ein „Muſeum des 
Jugendbuches“ allen erſchloſſen werden würde, die als 
Eltern, Erzieher, Buchſchaffende oder Jugendführer die Ge- 
ſchichte des deutſchen Jugendbuches kennen lernen wollen. 

Die neue Abteilung der Reichsjugendbücherei, 
deren Verwalter der Dichter Fritz Helke iſt, umfaßt alle 


fälligen polniſchen Tanzweiſen, die deutſche r in ihren 


Kompoſitionen beeinflußten. Wir erinnern hier nur an 
den 1564 zu Nürnberg geborenen Hans Leo Haßler, der 
1615 ſeine „Neue luſtige liebliche Tänze teut⸗ 
ſcher und polniſcher Art“ ſchrieb, Valentin Haus⸗ 
manns „Venusgarten, 100 liebliche, mehreren⸗ 
teils polniſche Tänze mit Texten gemacht“ 
(Nürnberg, 1608), ſowie Mathäus Weißelius' Lauten 
buch mit polniſchen und teutſchen Tänzen 
(1592). E. Schwarzbach, der längere Zeit in Warſchau 
lebte, ſchrieb zahlreiche Mazurkas, Weinert, den König 
Stanislaus Auguſt in ſein Hoforcheſter aufnahm, mehrere 
Polonaiſen. Es würde zu weit führen, alle jene Muſik⸗ 
werke älterer und neuerer Zeit aufzuzählen, die deutſche 
Muſiker komponiert haben. Von Rache- und Haßgeſängen 
iſt nirgends eine Spur zu entdecken, im Gegenteil — wir 
finden hier mehr Zuneigung, Sympathie oder Teilnahme, 
als dies bei anderen — Franzoſen, Italienern uſw. — 
Polen gegenüber zum Ausdruck kommt. 


Wenn wir hier von Muſik ſprechen, dann ſei ſogleich 
auch ein Wort von deutſchen Muſikern und In⸗ 
ſtrumenten bauern in Polen gejagt. Es iſt inter⸗ 
eſſant zu wiſſen, daß der Deutſche J. aver Elsner (geb. 
1769), der 1799 nach Warſchau kam, polniſcherſeits als der 
„Schöpfer der polniſchen Muſik“ bezeichnet wird. 
Deutſche Muſiker waren am polniſchen Königshof tätig — 


Balthaſar Krepel diente Kaſimir IV. und Michael Koribut, 


Hans Klaus König Sigismund III., nicht zu überſehen 
zahlreiche andere wie Linghe, Richter, Bakfark, letzterer der 
berühmteſte Lautenſpieler ſeiner Zeit. Deutſche Muſiker 
waren gleichfalls an polniſchen Fürſtenhöfen tätig. Sie 


waren die begehrteſten Lehrkräfte an den Konſervatorien 
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und geſucht als ee e enen Deutſche waren Kapellmeiſter hundert heraus, HM bei Sennewald in Warſchau und bei 
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Bücher, die im Rahmen der weltanſchaulichen und fachlichen 
Schulung in der deutſchen Jugendorganiſation von Wert 
find, ſowie die von Reichsjugendführung und NELB. aus⸗ 
gewählten und geförderten Jugendbücher neuerer Zeit. Sie 
dient vor allem der Heranbildung des Führerkorps in HJ 
und BDM und gibt den Jugendgruppen im ganzen Reich 
Anregungen für ihre Arbeit, für Buchausſtellungen und 
Heimabende. 


Großdeutſches Dichtertreffen in Weimar. 


Mit einem ſeſtlichen Begrüßungsabend hieß die Stadt 
Weimar am Donnerstag die Gäſte des erſten großdeutſchen 
Dichtertreffens willkommen. Zu dieſem Dichtertreffen, das 
den Auftakt zur Woche des deutſchen Buches 1938 
bildet, hat der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Pro⸗ 
paganda eingeladen. Die Teilnehmer beſtehen aus Trä⸗ 
gern der 228 der bekannteſten Namen aus dem deutſchen 
Schrifftum der Gegenwart. Gleich der erſte Abend dieſes 
Trefſens erwies ſich als kameradſchaftsbildend im ſchönſten 
Sinne. 

Den Dank für die freundliche Aufnahme in Weimar 
ſprach der ſudetendeutſche Dichter Friedrich Boden reuth 
als Vertreter des jüngſten deutſchen Gaues aus. Seine 
ſchlichten und eindringlichen Worte endeten mit dem kräf⸗ 
tigen Bekenntnis: „Es war immer ſchön, in Deutſchland zu 
Gaſt zu ſein. Deutſchland als Vaterland zu haben, iſt un⸗ 
ſagbar ſchön!“ 

Die eigentliche Tagung nahm am Freitag mit Vor⸗ 
trägen verſchiedener Dichter ihren Anfang und findet ihren 
Höhepunkt in der Teilnahme am Feſtakt zur Woche des 
deutſchen Buches. 


Hast du 518 


November Jeichen 
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Deutschen Nothilfe 
erworben? 
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Bücher ſind kein geringer Teil des Glücks, die 
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Literatur wird meine letzte Leidenschaft fein. 8 
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und Direktoren an polniſchen Opern, ja es gab kaum einen 
Zweig im polniſchen Muſikleben, der nicht von Deutſchen 
beeinflußt wurde. Der deutſche Paſtor an der Trinitatis⸗ 
kirche zu Thorn, Ephraim Oloff (geb. 1683) ſchrieb als einer 
der erſten eine „Polniſche Lieder⸗Geſchichte“. 


Dr. Lück macht in ſeinem aufſchlußreichen Buch „Deutſche 
Aufbaukräfte in der Entwicklung Polens“ weitere Angaben 
über das Muſikleben Polens in früherer Zeit. „1805 grün⸗ 
dete E. T. A. Hoffmann“, fo ſchreibt Lück, „auf gemiſchtnatio⸗ 
naler Grundlage die „Muſikreſſource“ in Warſchau, der 
120 Deutſche und Polen angehörten. „Die Reſſource hatte 
dank der Energie und Bildung Hoffmanns einen großen 
Erfolg und erwarb ſich Verdienſte um die Förderung der 
Muſikpflege in der Warſchauer Geſellſchaft.“ „Unter den 
Ehrenmitgliedern des Vereins der Muſikfreunde in Krakau 
(1818) erſcheinen Namen wie Reibnitz, Morbitzer, Bartſch, 
Waſſerrab, Girtler, Wentzel, Bayer, Fröhlich, Knotz, Arnold, 
Erber, Stunmer, Kopf, Auer, Wohlleber, Getlich, Khittel 
u. a.“ Ahnlich war es in anderen Städten Polens. In 
Warſchau gab es vor her Gründung des Konſervatoriums 
nur private Lehranitslten, die ſich z. T. auch ſpäter noch 
neben der höheren Muſikſchule behaupteten. An ihnen unter⸗ 
richteten zum großen Teil Deutſche wie Richter, Striebel, 
Stolpe, Tauſig. Deutſche waren hier auch als Privatmuſiker 
und Sänger tätig: Joſef Damſe, ein bedeutender Kunſtſänger, 
Schauſpieler und Tonſetzer (geſt. 1852), die Klaviermeiſter 
C. H. Zollner (kam 1822 aus Poſen nach Warſchau), Theodor 
Scheibel aus Liſſa und Valentin Kratzer (auch Geſanglehrer 
an der Warſchauer Hochichule; die Flötiſten Adalbert Franz 
und Karl Doppler. Johann Sandmann tat ſich als Muſik⸗ 
ſorſcher hervor. Er gab die Pſalmen des Gomolfe, des 
hervorragenden polniſchen Tondichters aus dem 16. Jahr⸗ 
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Erasmus von Rotterdam widmete feinem Verleger Froben folgenden Nachru 
Dieſer Stein hier beoͤeckt Johannes Frobens Gebeine, 
Doch ringsum in der Welt lebet unſterblich fein Ruhm, 
Den hat er vollauf verdient: durch Edelfinn, reinſtes Bemühen, 
Wiſſen zu fördern und Kunft - Alles jetzt trauert verwaiſt. 
Ziervoll hat einſt er belebt der älteſten Weisheit Gedächtnis, 
Sparte nicht Sorgen noch Geld, ſparte nicht Liebe noch Treu, 
Spendet, gerechte Götter, im Himmel ihm ewiges Leben! 

Denn auf Erden bei uns lebet fein Ruhm immerdar. 


HHH. 


[Commiſſion in Waſhington. 
ſpruch erhoben gegen die in den Vereinigten Staaten all⸗ 
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Johann Gebaftian Bach-Mufit 
als Jazz » Schlaner. 


Ein bezeichnendes Licht auf amerikaniſche Ge- 
ſchmackloſigkeiten wirft ein ſoeben abgeſandter Pro⸗ 
teſt des Vorſitzenden der Bach⸗Geſellſchaft von New Jerſey, 
Alfred Dennis, an die Federal Communication 
Es wird ſchärfſtens Ein⸗ 


gemein übliche Entwürdigung der Muſik des großen deut⸗ 
ſchen Meiſters und anderer Klaſſiker durch Jazzkapellen. 
Dennis fordert die zur Überwachung der amerikaniſchen 
Rundfunkgeſellſchaften eingeſetzte Bundesbehörde auf, allen 
Radiogeſellſchaften, die zu Swingmuſik mißbrauchte Bach⸗ 
kompoſitionen ſenden laſſen, die Lizenz zu entziehen. Die 
Kommiſſion wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Rundfunkprogramme im ganzen Land in ſtändig zunehmen⸗ 
dem Maße ſich dieſer Schändung beſten Kulturgutes mit⸗ 
ſchuldig machen. Erſt kürzlich hätten amerikaniſche Sender 
an einem Tage zwei Mal Bachs berühmte „Toccata“ in 
D⸗Moll als Swing jazz (1) gegeben. Dennis prophe⸗ 
zeit angeſichts dieſer barbariſchen „Kulturleiſtung“ eines ſich 
über alte Kulturländer Europas überhebenden Landes, daß 
Amerika es demnächſt fertig bringen werde, die Miſſa 
Solemnis in Jazzform folgen zu laſſen. Amerka verletze 
mit derartigem Unfug religiöſe und äſthetiſche 
Gefühle und den guten Geſchmack.“ ; 

Im Zuſammenhang mit dieſem Proteſt ſtellt eine große 
Boſtoner Zeitung feſt, daß der ſogenannte Swing eine Er⸗ 
findung des jüdiſchen Kapellmeiſters Goodman und 
eine Miſchung von primitivem ſinnlichen und wilden 
Dſchungelrhythmus mit jüdiſchem Gefühlsleben iſt. 


Entwürfe für Abzeichen der Deutſchen Turnerſchaft geſucht! 

Die Deutſche Turnerſchaft in Polen beabſichtigt zu neue 7 
zeichen zu ſchaffen, und zwar ein Verbandsabzeichen und ein 
Leiſtungsabzeichen. um geeignete Entwürfe zu erhalten, erfolgt 
eine allgemeine Ausſchreibung, an der ſich jeder Deutſche be⸗ 
teiligen kann. 

Zu beachten find: das Sa g ge. * als Au- 


ſte I geda und die 
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auch weggelaſſen werden 

Auch das Leiſtungs abzeichen iſt als Anſtecknadel 
gedacht. Zu verwenden find die gotiſchen Buchſtaben T. u. S 
(Turn⸗ und Sportabzeichen), wobei das kleine „u“ au Zweck⸗ 
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Hierbei ſollen die 


mäßigkeitsgründen gleichfalls fortfallen kann. 
ovaler Form durch 


Buchſtaben eine würdige Einrahmung in 
Eichenlaub erhalten 
Ein Maßſtab ſelbſt iſt nicht vorgeſchrieben, zumal beide Ab⸗ 


zeichen nach erfolgter Wahl als Leine Anſtecknadel (Durch⸗ 


meſſer 10 Millimeter) und als Tucha bzeichen (Durchmeſſer 
50 Millimeter hoch und 40 Millimeter breit) in ovaler Form an⸗ 
gefertigt werden joll:: 

Als Auszeichnung bat der Deutiäe reg für die beiten 
Entwürfe der beiden Abzeichen je 50 Zloty geitiftet 

Die Entwürfe müſſen in fauberer Ausführung bis fpä- 
teſtens 30 November 1938 an den Deutſchen Kulturbund, 
Katowice, ul. Dworcowa 11, geſandt werden. 

Das Preisgericht ſetzt ſich zuſammen aus den Herren: In⸗ 
ſpektor Jakob Jung, Vorſitzender der Deutſchen Turnerſchaft, 
Helmut Schwand, Verbandskulturwart der DT, Hyronimus 
Schmidt, Mitglied der Fachſäule Sport, Prof. Dr. Paul 
Sornik als Vorſitzender des Deutſchen Kulturbundes und 
Graphiker Willi Heier als künſtlicher Beirat. 


Die 2. Auflage 
des Stammbuches „Blut und Boden“. 


Im Verlage der Fa. „Fides“, Bydgoſzez, ul. Gdanſka 66, er- 
ſcheint in 14 Tagen in verbeſſerte 2. Auflage (10-20 000) das 
Stammbuch „Blut und Boden“, deſſen Aufgabe es iſt, die Fa⸗ 
milten- und Heimatforſchung bei uns zur Volksbewegung zu 
machen. Vorbeſtellungen können jetzt ſchon gerichtet werden an 
den Verlag, die Geſchäftsſtellen der „Deutſchen Vereinigung“, des 


„Deutſchen Volksverbandes“ — Lodz, des „Deutſchen Volks- 


bundes“ — Kattowitz, ſowie an alle Buchhandlungen. 


Hoffmeiſter in Leipzig 1838 erſchienen. Auch in anderen 
Städten des Landes tauchen deutſche Namen auf. So wer 
Johann David Holland Hofkapellmeiſter des Fürſten Radzi⸗ 
will in Nieswiez. Er iſt der Verfaſſer einer gegen Ende 
des 18. Jehrhunderts aufgeführten Oper „Agotla“. In Pu⸗ 
jawy und Lublin war um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
als Muſiklehrer, Tonſetzer und Muſikforſcher Fr. Stevich 
tätig. 1779 wurde in Warſchau die Oper ins Leben gerufen. 
Die Tätigkeit der erſten zehn Jahre dieſer Kunſtſtätte i“ 
eng mit dem Namen Joſef Elsner verbunden. Zeitgenoſſen 
Elsners waren Joſef Wogner und Wilhelm Würfel, Pro- 
feſſoren am Warſchauer Konſervatorium, Franz Leſſel und der 
bereits genannte Joſef Damſe. Aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ſind der polniſchen Muſikgeſchichte folgende 
deutſche Namen rühmlichſt bekannt: Kaſimir Kratzer, Wilhelm 
Troſchel und Anton Teichmann (Vertreter des Kunſtliedes): 


Theodor Einert, Ferdinand Dulcken, Adalbert Frans Doppler, 


Anton Stolpe, die ſich verſchiedenen Muſikgottungen zu⸗ 
wandten, vor allem dem Liede, der weltlichen Chormuſik und 
dem Muſikdrama Bedeutender als jene Frd die Opern⸗ 
komponiſten Ludwig Großmann un, Adam Münchheimer. 
Als Klaviervirtuoſen wären Heinrich Melzer (geb 1869) und 
Joſef Hofmann (geb. 1876), endlich als Kom oniſt in neuerer 
Zeit Julius Wertheim (geb. 1881) zu nennen.“ 


Intereſſant iſt auch die Feſtſtellung, daß die erſten In⸗ 
ſtrumentenbauer in Polen ausſchließlich Deutſche waren. 
Krall, Seidler, Lehmann, Medlingen, Müller, Stahl uſw. 
waren berühmte Klavierfabrikanten, Rudert tat ſich als 
Geigenbauer hervor. Wernitz ſchuf hochwertige Blas- 


inſtrumente und ſo ließen ſich noch eine Reihe weiterer 


deutſcher Namen auf dieſem Gebiet aufzählen. 
Theſo Stein. 
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